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ursachenden ämuleti3,als dasHertzbein des Hir¬
sches in derScham getragen; Die Mutter von ei¬
nem Mutter-Pferde, Achat, Schmaragd oder
Sapphier. Die Zähne eines Knaben, wenn sol¬
che ausfallen aufgehoben, ehe sie die Erde beruh¬
ten, in Silber gefastet, und über die Frau aufge¬
hangen, verhindern, daß sie nicht concipiren kan.
Haasen-Koth einer Frau angehangen, so wird sie

4iie schwanger werden. Oder, man hange am
Bette die Haut von einem Mutter-Pferde auf:
Oder lasse sie Ephey/Kbrneressen. Oder: wenn
eineFrau,wenn sie jetzt gtbohren,einigeIahre nach
einander keine Kinder haben will, so binde sie in
die Nachgebühr! so viel Spring-Körner ein, als
sie Jahre unfruchtbar zu seyn begehret. Aber al¬
le diese ^muler^ kommen von alten Weibern her,
und mag solche glauben, wer da will.

Es wird auch bey einigen ^uwribu» desNe-
siel-Knüpssens gedacht, wodurchMannundWeib
unfruchtbar seyn sollen, zum Exempel,so sollen die
Hanen-Federn, wenn man sie blutig am Bette
aushienge, den Beyschlaff verhindern. Oder:
etliche nehmen eine Nuß, theilen sieinzweyThei-
le, legen jede Helffte m den Weg, durch welchen
Braut und Bräutigam gehen muß. Wir wol¬
len uns aber.Aergernißzuvermeiden/hierbeynicht
weiter aufhalten.

Das XXVM. Capitel.
Ob die Frau in der Liebe beständiger als

der Mann.
Ir sehen taglich, daß alles, was in der Welt

ist,



beständiger als der Mann. 403

ist, bloß durch die Abwechselungund Unbestän¬
digkeit verfertiget und erhalten wird. Und also,
indem die Veränderung unserer Temperamente,
den Unbestand unsererNeigungenzuwege bringet,
trüget sie auch viel bey der Schönheit der ver-
mmfftigen Welt, und zu unserer Wanckelmuth.
Weil nun unser Thun an unserm Tempergmenr
hanget, und solches wegen Veränderung, unserer
Feuchtigkeiten so unbeständig ist, so können wir
schließen, daß der Mensch das allerwandelbareste
und unbeständigste Wer sey, und daß seine Ber-
nunfft an statt daß sie seine Schwachheit zernich¬
ten solle, thme viclmahl zu Vermehrung siiner
Leichtsinnigkeit dienet.

Nachdem wlr nun kurtzgesehen,daß beyde Ge¬
schlechte von Natur unbeständig sind, so düncket
mich, daß man untersuchen könne, welches vorr
beyden, der Mann oder die Frau, insgemein cmr
meisten veränderlich sey ? Es ist bekannt, daß dis¬
Männer insgemein viel hitziger, als die Weiber,
weil sie in dem Schvoße ihrer Mutter viel zeitiger
gebildet, weil sie sich viel eher regen, auch cherge-
dohren werden, weil sie, nachdem sie gebohren,
vielmehr Stärcke undStandhasstigkeit, in allen
dem, was sie unternehmen, erweisen. Ob sich
nun wohl auch etliche finden, welche davor halten,
als wenn die Weiber hitziger als die Männer
waren, so wollen wir uns dabey allhier nicht ausi»
halten. Es ist genug, wenn wir nur dieses sagen,
daß, nachdem die Weiber insgemein kalt und
feuchte sind, und in Bergleichung gegen dieMän-
ney sie auch eine viel schwächere Einbildung, eine

CcH Nicht



.^04 Cap. XXVIll. Ob die Frau in der Liebe

nicht so wolgegründeteVernunfft, und einen weit
leichtern Sinn und Willen haben; denn weil die
Stärckedieser Vermögenheiten,an nichts anders
hanget, als an der Hitze der Geister, undFestigkeit
dererTheile, welcher sich die Seele bedienet, solche
natürliche Kraffte würckend zu machen; Die
Weiber aber weder so viel Hitze der Geister, noch
so viel Starcke der Theile haben, als die Manner/
so kan man jagen,daß die Kraffte ihrer Seelen
weit schwacher und matter sind.

Aus diesem Grunde wollen die Mi, daß die
Weiber Bormünder haben, und von Verwal¬
tung des Vermögens il/rerK'inder Rechnung thun
sollen. Die Llebe ist eine so thörichte und gewalt¬
same Leidenschafft, daß man sie gemeiniglich mit
einer Übermasse mehr bey denen niedrigen, als ho¬
hen Oemüchern verspüret. Ich bekenne zwar/
daß wir alle von ihr gerühret werden; Die War-
heit aber zu sagen, die aller schwächsten, unter de¬
rer Zahl auch die Weiber, sind darein mehr ver¬
wickelt als wir, und wie die Beharrligkeiteine
unzertrennliche Krafft und Eigenschafft der Liebe
ist, also können wir Messen, daß die Weiber viel
länger lieben, und daher auch in der Liebe viel be¬
ständiger als wir sind. Denn die Liebe höret aus,
wenn man nicht mehr liebet, und man muß alle"
zeit würcklich und in der That lieben, wenn einer
stlgen will, daß man liebe.

Wenn wir dasjenige, was taglich in der Welt
unter uns vorgehet, betrachten, werden wir dieser
Sache Gewißheit überzeuget styn. Die Erfah¬
rung lehret uns, daß die Schamhafftigkeitder

Wei-
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Weiber sie verhindert, ihre Dünste auszulassen,
und sie zugleich verbindet, nur diejenigen, mit wel¬
chen ihnen mehr Frepheit zugelassen ist, zu lieben;
Zudem ist die Scham eine gewisse Furcht der
Schande, welche sie in ihrer Pflicht und Schul¬
digkeit erhalt, und sie öffters wieder ihren
Willen beständig machet. Lingleiches sage ich
von der Furchtsamkeit, welche sich gemeiniglich
bey dem weiblichen Geschlechte befindet. Diese
bey denen Weibern natürliche Eingezogenheit ist
von der Beständigkeit nicht weit entfernet, und ich
konte sagen, daß sie ihre unzertrennliche Gesellin
sey.

So gibt es auch wenig Weiber, welche nicht
diejenigen, mit welchen sie die letzte Liebes Lust ge¬
nossen, sterblich lieben sollen. Sie hangen derge¬
stalt an ihren ersten Liebhabern, daß wenn sie et¬
wa« aus einem sonderbarenBedencke gezwungen
werden, sich mit einem andern zu verebligen, sie
dennoch, ich weiß nicht, was eineZartlichkeit in il>
ren Hertzen gegen den behalten, der ihnen ihre
Iungfcrschafft genommen.

Uberdiß so wissen wir, daß sie mehr still sitzen,
und weniger zu Verrichtungen geschickt sind, als
wir, und daß die Einsamkeit und Verhinderniß
ihrer Haußhaltung sie von denen Gescllschafften
entfernet, also daß sie nicht so osste, als wir, Gele¬
genheiten haben, untreu zuseyn. Die Liebe ist
eine, beyden Geschlechten gemeine Kranckheit,
also widerstehen ihrer Tyrannei) diejenigen, wel¬
che die meisten Kräffte der Seelen haben, mit
desto unverzagtemMnth, und wenn sie ja zuwei-
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len von ihr eingenommen werden, so verändern sie
offt die ObjeHg. damit sie der Liebe Unruhe und
«Verwirrung, welche sie täglich erwecket, vermei¬
den mögen! an statt, daß die niedrigen Gemü-
ther lndem sie nicht genungsame Kraffteder See¬
len haben, ihrengeheimen Eingebungen zu wider¬
stehen und sonsten auch noch viel furchtsamer sind,
sich sehr liederlich aus Schwachheit ihres Ver¬
standes beherrschen lassen, und also immerfort an
eine Person, so sie lieben gebunden verbleiben.

Wenn demnach uns dieErfahmng sehen lasset,
daß alle Männer nicht lange der Herrschafft d«
Lieb unterthanig seyn können, und daß sie ihren
geheimen Eingebungennur aus jähen Ubereilun,
gen folgen, so muß man aus dem, was biß cmhero.
gesagt worden, Messen, daß sie in der Hebe sehr
viel unbeständiger, als die Weiber.

Das XXIX. Capitet.
Wie es komme, daß die, so eme Kranckheit

überstanden, am allermeisten die Ge?
buhrtsMieder fühlen?

/AIn patiente, wenn ervon seiner Kranckheitge-
^ nesen,und allmählig zuKräfften kommen will,
fühlet die Würckung der Natur am allerersten in
denen Gebuhrts-Gliedern, denn sie beginnen wie¬
der mitzu starrend zu werde. Es ist aber sehr schäd¬
lich und gefährlich, zu der Zeit das Ehe-Werckzu
treiben. Die Ursach mag wohl diese seyn, weil
nachEroffnung allerVerstopffung der Leber, Nie¬
ren und andere innerliche Glieder am.ersten die
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